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„Du ber gech In deine Kammer! '

({ Das Gebet der Glaubenden Un der Gottesdienst der Gemeinde
„Es gehö: den gesicherten Erkenntnissen über jedes geistlıche Leben, das lıturg1sche efien
nıcht genügt, den Ge1lst des Christen auf der Höhe des göttlıchen ens en. 1C:
über dıe Kırche als 108 hat sıch immer geze1gt, neben dem lıturg1ıschen ıne Sanz
fangreiche chtbare Priıvatirömmigkeıt hegt Das ist nıcht 1Ur deswegen S we1l das Olk der
Kulturhöhe des römıschen Brevıers nıcht gewachsen Ist, sondern auch, wei1l das Tevier nıcht alle
Möglıchkeıiten und Notwendigkeıten des geistlıchen Lebens erschöpft. Es ware wahrlıch ıne
tragbare Verarmung, wollte dıe rel1g1öse ırkliıchkeit der 1IrC| des Reichtums berauben, der
täglıch AUus den Seelen fre1 und prıvat emporste1gt, ohne Jemals seınen Nıederschlag ın fester
und iın die Überlieferung eingehender Form ätte INan dıe Möglıchkeıt, alle Chrıisten 1mM
Breviergebet verein1gen, Wäds natürlıch eın vollkommener Irrealısmus lst, ber hätte wirklıch
dıe Möglıchkeıit, ware unmöglıch, auf das andere verzichten. Ja, WE beides unvereınbar Wa-
I' müßte I1la heber das Tevier oder eiıinen eıl davon aufgeben.“
lle Z7wel Jahre, WEeNN iıch der Lesehore der Tagzeıtenlıturgie dıesen ext lese, stoße

ich miıich dem hıer konstrulerten Gegensatz. Ist das der Eiınzelnen etwa wichtiger
als das der KöÖönnten WIT autf das gemeınsame der 1IrC| verzıchten,
ohne Schaden nehmen? KöÖönnte dıe Kırche Ende S ohne ihren Gottesdienst leben?
Die Irrıtation verschärtft sıch, weiıl dıe Überlegungen VONnNn Joseph Pascher dem
1979 verstorbenen Münchener Liıturgiewissenschaftler und Priestererzieher. Und dass Pa-
scher dıe Liturgie der 1IrC| hochschätzte, steht außer rage TO Verdienste hat sıch
im ahmen der nachkonziıhllaren Reformarbeıit gerade auch be1 der Neuordnung der Stun-
denlhıturgie erworben. Und dennoch macht Pascher eutliCc| dass nach seiner Eınschätzung
das lıturgische Beten nıcht das persönlıche Beten des Einzelnen überflüssıg macht und

darft. Insofern o1bt wiß dem persönlichen einen orrang VOT dem gemeın-
sSscha  iıchen

Mıt dieser Rangordnung geht Pascher weıter als das Konzıil, das gemeinschaftliches und
prıvates in gewIlsser Weılse als rgänzung ansah, WenNnNn 6S arau hiınwelıst, dass siıch
das „geıstlıche en nıcht schlechthın mıt der Teilnahme der eılıgen Liturgie“
e Denn: „Der hrıs ist /{ Wal rufen, in Gemeimnschaft beten, doch muß auch

2se1n Kämmerleın gehen und den Vater Verborgenen anbeten. Entschıeden verwart
schlıeßlich aps Paul VI be1l der Vorlage der Tagzeıtenliturgie jeden 5  egen-
Ssatz zwıschen dem der 1IrC| und dem persönlıchen Beten  e“ Vıelmehr Musse „die
Verbindung zwıschen beıden gestärkt und erweıtert werden63

DiIe dreı Stimmen lassen bereıts deutlıch erkennen, dass das Verhältnıs VOoNn gemeı1n-
scha  1chem und persönlıchem offensıichtliıch nıcht spannungsfreı 1st, Ja konkret auch
als Konkurrenz W3hrgenomxnen werden kann Deshalb ist innvoll, be1 einem 1C auf

PASCHER, Siınngerechtes revlerbeten. ünchen 1962, 6 E uch abgedruckt Die Feıler des
Stundengebetes. ktionar. Für dıe katholıiıschen Bıstümer des deutschen Sprachgebietes. A
thentische Ausgabe für den ıturgischen Gebrauch Heft P S Woche 1m Jahreskreiıs. Zweıte
Jahresreihe. Einsıiedeln u a. | 1980, 511.

PAUL VL., Apostolısche Konstitution ul  1S cantıcum“ VO! November 1970, hıer zıt. nach
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den täglıchen (jottesdienst der Gemeıninde und damıt auf das gemeımschaftlıche auch
dessen Bezıehung ZU persönlıchen ebet des Eiınzelnen bedenken Doch hınge eine
solche Verhältnısbestimmung In der Luft, WEeNNn nıcht zugleı1ıc auch dıe viel orundlegendere
Trage gestellt würde, WaTrum denn überhaupt ebet den unverzıchtbaren usdrücken
uUNSeICcS (Glaubens gehört.

Hıer üpfen dıe folgenden Überlegungen In einem ersten Teıl sollen ein1ge bıblısche
Beobachtungen einer Annäherung das christliıche ebet dıenen. DIies o1lt 6S In einem
zweıten Teıl systematısch bündeln und el auch das Verhältnıs VoNn persönlıchem

und gemeınnschaftlıchem Gottesdienst SCHNAUCT In den 1C| nehmen. Ööglıche
Dr  SC  (& Optionen möchte iıch in einem drıtten Teıl ski77z1eren. abe1l kann iıch dıesem
Rahmen keine erschöpfende Gebetstheologıe entwıckeln, weiıl damıt natürlıch viele orund-
egende Fragen des Glaubens, der Liıturgie und der Spirıtualität verbunden waren DIe the-
senartıge Formulierung unterstreıicht, dass 6S eweıls wichtige, aber sıcher erganzungs-
bedürftige Aspekte geht

Biblische Beobachtungen
Dıe bıblıschen Beobachtungen zıielen nıcht auftf eine hıstorisch-kritische yse, sondern

auf das Bıld., das dıe neutestamentlichen Schrıiften VOoN Jesus und der jJungen ITrC zeıch-
NC}  S Eıniıge wen1ge Hınwelse können aber auch genuügen, we1l 65 sıch weıtgehend be-
kannte Texte handelt, die hıer erinnert werden IN1USs

Jesus 1st eın Mann des Gebetes
Das persönlıche Beten ist nach dem ugn1s der Evangelıen für Jesus eine Selbstver-

ständlıchkei S1e beschreıben nıcht, auf welche Weıse Jesus gemeınnschaftliıchen
teılgenommen hat. Doch ist ihnen offensichtlich wıchtig, dass sıch Jesus dıe Einsamkeıit
ZU zurückzıeht oftmals SanzZ allein“, manchmal aber auch mıt seinen Jüngern”.
Das braucht keinen bestimmten ass, sondern ist für ıhn eın Ausdruck seliner Got-
tesbeziehung. uch nach seinem Abschiedsm.: zıeht 8 sıch (Jarten Getsemanı noch
einmal ZU zurück. Hıer wırd Jetzt der Inhalt seines Gebetes beschrieben
„Abba, Vater, es ist dır möglıch. Nımm diıesen eic Von miır! Aber nıcht. Wädas ich wiıll,
sondern Was du wıllst SO geschehen)“ (Mk

Gebetsworte en sıch Mund Jesu auch in „Ich preise dıch, Vater, Herr
des mmels und der Erde, weiıl du all das den Weılsen und Klugen verborgen, den Unmün-
1gen aber offenbart hast Ja, Vater, hat 6S dır gefallen.“ Schlıeßlic enthalten dıe Van-
gelıen konkrete Formulıerungen des betenden Jesus Kreuz: „Meın Gott, meın Gott.

hast du miıich verlassen ‘“ ‚„ Vater, verg1ıb ihnen, denn S1e WwI1issen nıcht,
Was S$1e tun (Lk \Vater; in deıine ände lege ich meınen Geilst.“ (Lk 23,46)

Jesus ist fÜür die Jünger eın Gebetslehrer
Dıe rfahrung, dass und WI1IeE Jesus betet, mot1ivıert dıe Jünger, ıhn Unterweısung 1im

bıtten [Ea €lN „ Jesus betete einmal einem einsamen Ort; und als
das endet hatte, einer seliner Jünger ihm Herr, Tre unNns beten, WIEe schon

Vgl iwa 1:33! 6,46; 5:16; ZUT aC insgesamt: UQUOC, Das esu.
Conc(D) (1982) 620—-625
Vgl
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ohannes seine Jünger beten elehrt hat.“ Diese Bıtte des Jüngers beantwortet Jesus 1er be1l
as mıt dem V aterunser

Be1 Matthäus ist das V aterunser eingebunden in dıe Bergpredigt und steht el Kon-
text einer orößeren elehrung über das eten, der auch dıe Überschrift des Vortrags ent-

ist. Mt 6,5-8 lautet: „„Wenn betet, macht 6S nıcht WIEe dıe euchler. SIıe stellen
sıch beım SCIN dıie ynagogen und dıe Straßenecken, amıt S1Ee VON den Leuten

esehen werden. Amen, das SaLC ich euch: Sıe en ihren Lohn bereıts erhalten. Du aber

seh in deıne Kammer, WEn du betest, und chlıelß dıe J1uür £ dann bete deinem Vater,
der 1im Verborgenen ist Deıln ater der auch das Verborgene sıeht, WIT'! 6S dır vergelten.
Wenn betet, So. nıcht plappern WI1eE dıe Heıden, dıe meınen, S1€e werden NUur erhört,
WE S1e viele orte machen. MC 6S nıcht WIEe s1e; denn ECUCI Vater we1ß, Was ıhr

braucht, noch ehe ıhn bıttet.“ Dann o1g der ext des Vaterunsers
hne dass dıese ebetskatechese erschöpfend Ist‘ , werden doch ein1ge wichtige Hın-

welse für das christliıche genannt. (1) ist 6S offensichtlich eine Selbstverständlichkeıit,
dass der hrıs betet (2) soll se1in keine Glaubensdemonstration se1n, sondern Medi-

se1iner persönlıchen Bezıehung ZU Vater, (Gjott. (3) schlıeßlıch ist das nıcht
eine Informatıon (Gottes und bedarf auch nıcht vieler orte.

In gewIlsser Weıise erscheımnt hıer als Intımes, das In der FEinsamkeıt des e1ge-
EYSAR Hauses seinen atz hat. TE1C ware CS verTe. be1 Jesus als Indıvı-
duelles verstehen. on das olgende V aterunser macht eutlıc dass dıe Christen
auch WEN Ss1e 6S möglicherweıse lNlleine sprechen gemeinschafttlıch VOT Gott stehen.
Ausdrücklıic) fordert Jesus dıe Jünger auf, gemeInsam bıtten „Denn Zzwel oder dre1
in meınem Namen versammelt sınd, da bın ich mıtten ıhnen““ (Mit

Die Kirche LSt zuerst Un wesentlich etende Kirche
Das Bıld, das as seliner Apostelgeschichte zeichnet, ze1gt dıe Kırche VoNn ang

als betende Kırche ach letzten Anweıisungen und Belehrungen des Auferstandenen und
nach seiıner Himmelfahrt zıeht sıch dıe Jüngergemeinschaft Jesu nach Jerusalem In das
Obergemach zurück, beten „JIeE alle verharrten dort einmütıg Gebet“ Apg 1,14)
Ob 6S CIMn Zufall Ist, dass das Hören auf Jesu Worte und das das Erste ist, Was VON der
sıch bıldenden Jüngergemeinde der Apostelgeschichte gesagt wıird? der ob nıcht darın
doch etwa Programmatisches und Normatives für dıe Kırche aufscheımint? Es ist Ausdruck
einer Sehnsucht, dıe noch erfüllt werden 111US5S5 Gerade als betender Gemeinschaft wırd der
Kırche der Heılıge Gelst gesandt.

Immer wıieder wırd In der Apostelgeschichte eutlıch, dass ZU Alltag der FEıinzel-
nen und der Gemeinschaft gehöl etrus betet leın auf dem ach des Hauses Ooppe
Apg 10,9), kann aber auch ZU in den Tempel gehen Apg 3, Vor oroßen Ent-

scheidungen oder Wundertaten wırd gebetet se1 6S VOIN der Gemeinde oder auch
VON Einzelnen Apg 1L24 9,40; 28,8) Das wırd ausdrücklıc! als Aufgabe der Apo-
stel herausgestellt Apg 6,4) und gehö ZUu en Amtsübertragungen Apg 677 33

Vgl NIL] Das Matthäusevangelhum. 'eıl. Freiburg — Basel Wıen 1986 (HTAhK l/1) 240r
Vgl auch ‚UR! Matthäusevangelıum ‚1—16,20 Würzburg 1985 (NEB.NTI
1L3 Dem efer im Verborgenen begegnet ott der ater. Das Gemeindegebet, im V aterun-
SCI vorausgesetzlt, ist damıt nıcht ausgeschlossen. Jesus enn! beıde Gebetswe1isen (vgl
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Es zeichnet aber Ooffensic  ıch fast regelmäßıg das Be1leinandersein der Chrısten dUus Apg
202 25 1242 16,5; 20.:36: 2155)

Bemerkenswert Sınd diesem /usammenhang auch dıe (Gebetsworte des sterbenden Ste-
phanus In oroßer In  er arallelie den Worten Jesu Kreuz rulit wiIE Her ESUS,
nımm meılnen Gelst auf““ Apg 7,59) und AHeIT rechne ihnen diese un nıcht Apg
7,60) Das Gebetswort „1st eine chrıistologisch gewendete Wıederholung des Sterbe-

8gebets Jesu > und sofern nıcht dıe Vergebungsbiıtte 2334 ‚„ Jesus ekundär In den
und gelegt wurde  .. handelt tephanus auch mıt der zweıten ıtte „nach dem Vorbild
Jesuaa Beachtenswert sınd dıe Worte des tephanus, weiıl 6S sıch hiıer (Gebetsrufe han-
delt. dıe nıcht den Vater, sondern Jesus Chrıistus gerichtet SIınd.

Den Christen ıst beständiges aufgetragen
In seinem vermutlıich äaltesten überlheferten rı1e ordert Paulus dıe (Gjemeinde In TIhessa-

lonıch Ende auf: ‚„„‚Betet ohne Unterlass! ankt alles; denn das 111 (Gjott VOoN euch,
cdıe Chrıstus Jesus gehört” Ihess 3:17 Es kann hıer Oolfenble1ıben, Wäas mıt dem

ohne Unterlass gemeınt ist. Aber WIE auch andere Gebetsaufforderungen “
zeigen, geht 6S Paulus offensic  ıch ‚„Um nıchts Geringeres als ypısche Außerungen,
WIE S1e dem Se1in in Chrıstus ANSCHMICSSCH Sind“l
uch in den Deuteropaulınen en sıch entsprechende Aufforderungen: „Hört nıcht auf,

beten und flehen! Betet Jederzeıt 1m Geist: se1d wachsam. AdUs und bıttet für alle
eılıgen” (Eph 6,18) Den gottesdienstliıchen Vollzug hat vermutlıch Kol 3,16 IC
WEeNnNn 6S el .„„Das Wort TIS wohne mıt seinem Reichtum be1 euch. Belehrt
und ermahnt einander er Weısheıt! Sıngt (Gjott In CUTCI Herzen Psalmen, ymnen und
Lieder. WIeE S1e der Gelst eing1bt, denn ihr se1d In Gottes nade  .. el geht 6S ohl aum
darum, dass dıe Psalmen, ymnen und Lieder DUr SET1 Can eurem Herzen‘‘) vollzogen WCI -

den  12 ach oachım Nı soll dem „äußeren Vorgang eın innerer Vorgang eNISpPre-
chen. Das Gott zugewandte frohe Herz soll ıhm Lieder sıngen. Dıie Teılnahme (jottes-

13dıenst ist eın den Menschen, nıcht DUr seıinen Mund betreffender Damıt WIT.
hler eutlıc dass das gemeınnschaftlıche gottesdienstliche Beten nıcht VO| persönlıchen
Gebetsakt des Eınzelnen ınfach trennen ist  A

1st USAFUC. der Gottesbeziehung
Jle bısherigen Beobachtungen zeıgen dıie Selbstverständlichkei des Gebetes be1l Jesus

und im Urchristentum. Sıe bezeugen sowohl das des Eınzelnen als auch das gemeın-

CHNEIDER, Die Apostelgeschichte. eıl Freiburg Base]l Wıen 1980 V/1) ATT
Ebd 478
Vgl etwa Röm 212 F30: Phıl 4,6

LAUB, und Thessalonicherbrief. Würzburg 1985 (NEB.NI 13)
Vgl den VON Kol 3,16 abhängıgen ers Eph 519 ausdrücklich he1ßt 2asst In UTeTrT Miıtte
[ !] Psalmen, Hymnen und Lieder erklingen, WI1ıe der Geilst sS1e eing1bt.‘

NILKA, Der Kolosserbrieft. Freıburg asel Wıen 1980H 1) 201
Eın 1nwels In Anlehnung das, beı den Gebetsworten des Stephanus beobachtet werden
konnte: Dıe Aufforderung aus Kol 316 ist offensıichtlıch In Eph 5,19 aufgegriıffen worden, ist
aber dort Jetzt wıeder christologisch gewendet worden. Hıeß 1m Kolosserbrief „Singt GottDas Gebet der Glaubenden und der Gottesdienst der Gemeinde  141  Es zeichnet aber offensichtlich fast regelmäßig das Beieinandersein der Christen aus (Apg  242125 12.12:1655; 20365 215):  Bemerkenswert sind in diesem Zusammenhang auch die Gebetsworte des sterbenden Ste-  phanus. In großer inhaltlicher Parallele zu den Worten Jesu am Kreuz ruft er: „Herr Jesus,  nimm meinen Geist auf“ (Apg 7,59) und „Herr, rechne ihnen diese Sünde nicht an‘“ (Apg  7,60). Das erste Gebetswort „ist eine christologisch gewendete Wiederholung des Sterbe-  «8  gebets Jesu  , und sofern nicht die Vergebungsbitte in Lk 23,34 „Jesus sekundär in den  Mund gelegt wurde“‘, handelt Stephanus auch mit der zweiten Bitte „nach dem Vorbild  Jesu  «9  . Beachtenswert sind die Worte des Stephanus, weil es sich hier um Gebetsrufe han-  delt, die nicht an den Vater, sondern an Jesus Christus gerichtet sind.  4. Den Christen ist beständiges Gebet aufgetragen  In seinem vermutlich ältesten überlieferten Brief fordert Paulus die Gemeinde in Thessa-  lonich gegen Ende auf: „Betet ohne Unterlass! Dankt für alles; denn das will Gott von euch,  die ihr Christus Jesus gehört‘“ (1 Thess 5,17f). Es kann hier offenbleiben, was mit dem  Gebet ohne Unterlass genau gemeint ist. Aber wie auch andere Gebetsaufforderungen‘”  zeigen, geht es Paulus offensichtlich „um nichts Geringeres als um typische Äußerungen,  wie sie dem neuen Sein in Christus angemessen sind“!'.  Auch in den Deuteropaulinen finden sich entsprechende Aufforderungen: „Hört nicht auf,  zu beten und zu flehen! Betet jederzeit im Geist; seid wachsam, harrt aus und bittet für alle  Heiligen“ (Eph 6,18). Den gottesdienstlichen Vollzug hat vermutlich Kol 3,16 im Blick,  wenn es heißt: „Das Wort Christi wohne mit seinem ganzen Reichtum bei euch. Belehrt  und ermahnt einander in aller Weisheit! Singt Gott in eurem Herzen Psalmen, Hymnen und  Lieder, wie sie der Geist eingibt, denn ihr seid in Gottes Gnade.‘“ Dabei geht es wohl kaum  darum, dass die Psalmen, Hymnen und Lieder nur still („in eurem Herzen‘) vollzogen wer-  den.'* Nach Joachim Gnilka soll dem „äußeren Vorgang [. . .] ein innerer Vorgang entspre-  chen. Das Gott zugewandte frohe Herz soll ihm Lieder singen. Die Teilnahme am Gottes-  613  dienst ist ein den ganzen Menschen, nicht nur seinen Mund betreffender Akt  . Damit wird  hier deutlich, dass das gemeinschaftliche gottesdienstliche Beten nicht vom persönlichen  Gebetsakt des Einzelnen einfach zu trennen ist.'*  5. Gebet ist Ausdruck der Gottesbeziehung  Alle bisherigen Beobachtungen zeigen die Selbstverständlichkeit des Gebetes bei Jesus  und im Urchristentum. Sie bezeugen sowohl das Gebet des Einzelnen als auch das gemein-  G. SCHNEIDER, Die Apostelgeschichte. Teil I. Freiburg — Basel — Wien 1980 (HThK V/1) 477.  Ebd. 478.  Vgl. etwa Röm 12,12; 15,30; Phil 4,6.  12  F. LAUB, 1. und 2. Thessalonicherbrief. Würzburg 1985 (NEB.NT 13) 33.  Vgl. den von Kol 3,16 abhängigen Vers Eph 5,19, wo es ausdrücklich heißt: „Lasst in eurer Mitte  [!] Psalmen, Hymnen und Lieder erklingen, wie der Geist sie eingibt.“  J. GNILKA, Der Kolosserbrief. Freiburg — Basel — Wien 1980 (HThK X/1) 201.  Ein Hinweis in Anlehnung an das, was bei den Gebetsworten des Stephanus beobachtet werden  konnte: Die Aufforderung aus Kol 3,16 ist offensichtlich in Eph 5,19 aufgegriffen worden, ist  aber dort jetzt wieder christologisch gewendet worden. Hieß es im Kolosserbrief „Singt Gott ...  Psalmen, Hymnen und Lieder“, so lautet die Aufforderung im Epheserbrief: „Lasst in eurer Mitte  Psalmen, Hymnen und Lieder erklingen, wie der Geist sie eingibt. Singt und jubelt aus vollem  Herzen zum Lob des Herrn!“ Nach J. GnıLKA, Der Epheserbrief. Freiburg/Basel/Wien *1977  (HThK X/2) 271 zeigt diese Veränderung „eine spätere Reflexionsstufe an“.Psalmen, Hymnen und Lieder“”, lautet dıe Aufforderung 1m Epheserbrief: „Lasst in UTer Miıtte
Psalmen, Hymnen und Lieder erklingen, WI1IeE der Geilst sS1e eing1bt. Sıngt und Jubelt aus vollem
Herzen ZU des Herrn!“* ach NILKA, Der Epheserbrief. Freiburg/Basel/Wıen 21977

A/2) DF ze1gt diese Veränderung „eıne späatere Reflexionsstufe.
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schaftlıche 1bt 6S aber auch Hınweıse, das für dıe Jünger Jesu wıich-
t1g ist oder welche Bedeutung W für en en kann? Primärer Bezugstext 111USS hiler
natürlıch das V aterunser sein Gerade in der matthä1ischen Fassung macht 6S bereıts der
nre' eutlıCc| dass W einen Ausdruck der Gottesbeziehung geht „Unser
Vater‘® Die ersten Bıtten des Herrengebets beziehen sıch aut cdıe endgültige Offenbarung
des Reıiches Gottes. S1e zielen nıcht auf dıe lat des Menschen, sondern auf dıie lat (rJottes.
ber WeT immer diese Bıtten hrlıchen Herzens sprechen wiıll, ‚„„‚kann 6S tun in der Be-
reiıtschaft, nıchts tun, WdsSs dem heilıgen Namen wıdersprichtce15 „Vor em wırd ß den

<<16ıllen Gottes bejahen, WIe Jesus ıhm diesen nahebrachte
Der vertrauensvolle Umgang mıt (jott der 1eTie dıe Bereıitscha: VOTaUSs,

dem ıllen Gottes nachzuspüren und sıch VOoNn diıesem prägen lassen. Dass dies nıcht
einer oberflächlıchen Weilse geschehen MUSS, dıe dıe vıitalen Kräfte des Menschen 1gnorIlert,
ze1gt das Jesu 1m (Jarten Getsemanı: „Abba., Vater, es ist dır möglıch Nımm dıe-
SCI1 eiCc VOoN mır! ber nıcht, Wäds ich will, sondern WasSs du wıllst Sso. geschehen)“ (Mk

und Gottesdienst dürfen den Chrıisten keine isolıerten kte se1n, sondern MUS-
SCI1 seIn en pragen Vielleicht ze1gt das besonders eindringlıch Röm Z „Angesıichts
des Erbarmens Gjottes ermahne ich euch, meılne Brüder, euch selbst als lebendiges und
eılıges pfer arzubringen, das (jott gefällt; das ist euch der wahre und ANSCHICSSCHC
Gottesdienst. Gileicht euch nıcht dieser Welt an, sondern wandelt euch und erneuert CHET

Denken, amıt iıhr prüfen und erkennen könnt. Wäds der Gottes Wäas ıhm efällt,
WAas gul und vollkommen ist.  . Was 1m konkreten und 1im gemeıinschaftliıchen (jottes-
dienst Ins Wort ehoben und damıt ausdrücklıc wiırd, ist jene Gottesbeziehung, dıe das
Se1in in Chrıistus ganzheıtlıic| praägen soll Wer se1n en VOT Gott rıngt, lernt
zugleıich, Cr iIm I ıchte Gottes sehen. Damıt aber verlassen WITr bereıts den Bereich der
bıblıschen Beobachtungen und versuchen, auf ihrer Grundlage ein1ge systematische Über-
legungen aNZUSC  en

Systematische Überlegungen
Wıe schon oben érwähnt, kann 6S hıer nıcht eIne umfassende eologıie des Gebetes

gehen ber ein1ıge Cckpunkte sollen genannt werden, dıe gegenwärtige Bemühungen
eine Intensivierung und Befruchtung des prıvaten und gemeınnschaftlıchen Gebetes

eICc erscheıinen.

Beten Lst Glaubensa.
und Glaube stehen offensıichtlich ıner Wechselbeziehung. „Der prinz1p1-

elle und dauerhafte Ausfall der Gebetsprax1s ist Igemeınen identisch mıt dem oder
zumındest dem Sterbeprozeß lebendigen Glaubens ““ SO wiıchtie auch das ekenntniıs des
aubens und dıe Rede über Gott ist, werden doch mıter Kasper das ebet als den

NILKA (s 6) 219
Ebd 273

ILLERS, eten als unzeıtgemäße Zumutung? eten Sprache des Glaubens Seele des
(Gjottesdienstes Fundamentaltheologische und lıturgı1ewıssenschaftliche pekte Hg Wıllers.
Tübıngen asel 2000 (Pıetas Liturgica 15) 45— 14, hiler
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„Ernstfall des CArıstliıchen aubens  .. bezeiıchnen können ®© 1C| dıe theoretische Beschäfti-
SUNS mıt Fragen der Relıgıon vollzıeht sıch Gebet, sondern wiırklıches ist ex1Istenz1-
eller Glaubensakt S rnsthafite Glaubens)  se stellt deshalb dıe In 1gkeıt des Gebetes

Frage. ””
e1 geht 6S hıer noch 26 nıcht eine exakte grenzung dessen, Was mıt SC

meınt ist Sıcher wırd hıer nıcht jene Formen denken ürfen, In denen AaUuS-

drücklıch en personales Gegenüber angesprochen WIT. 1ele Formen der Betrachtung und
der Medıiıtatıon werden WIT einem umfassenden Sinn als Ausdrucksformen des Gebetes
ansprechen können. Der Glaube einen personalen Gott, der uns Menschen anspricht und

den WIT unNns wenden können, findet aber ohl doch seinen diıchtesten Ausdruck dann,
WE WITr uns seinem Wort Wort der Schrift Ööffnen und WEn ihn AL1LZU-

sprechen
Es kann nıcht verwundern, dass den oroßen Konstanten christlicher GebetspraxI1s

ben dem V aterunser der mıt den Psalmen und dıe geistlıche SC  1  esung ehören.
Damıt ist dıe gesamte Gebetsprax1s zutiefst gepragt VO] Wort (jottes unabhängıg davon,
ob sıch dıe Beter dıe Psalmen eigenen Gebetswort machen oder ob dıe Psalmen ihnen
als Meditationstexte dıenen, dıe eigentlıchen persönlıchen eDe hınführen ebet, das
VO Wort (Jottes epragt ist, ist immer schon Ausdruck des auDens den Gott, der sıch

der Geschichte sraels und der Person Jesu VOoNn Nazareth olfenbart hat

Auch der einzelne CArıstiliche Beter hetet IUMMer als 1e Leib Christi
Es zeichnet dıe Lıturgie aU>S dass S1e als Gottesdienst der 1rC| wesentlıiıch eine geme1n-

schaftlıche Handlung lst, der dıe einzelnen Beter sıch gleichsam als Teıl des kırchlıchen
ubjekts rtahren Es ware allerdings problematıisch, dem persönlıchen des Eınzel-
HNCN jeden kırchlıchen arakter abzusprechen. „Auch das ‚priıvate‘ der Christen (als
Eınzelne oder kleinen ruppen ist eiıne ‚Prıvatangelegenheıt‘ dıie mıt der Kırche nıchts

tun hätte.  620 Denn UrCc! auilie und Fiırmung steht der hrıs e1ben: eiıner ezıehung
Kırche, dass auch das Handeln des einzelnen Chrısten, Z W nıcht amtlıches, aber

dennoch kırchliches Handeln ist. „Auch dieses ist eın der (Getauften und mıt
dem Gelst Gestärkten, der begnadeten Menschen, dıe den mystischen Leıb hrıs einge-
ghıedert sind cc21

So wiırd bereıts AaUuUs theologıschen Gründen deutlıch, dass eine starke Irennung ZWI-
schen dem amtlıchen der Liturgie und dem persönlıchen gleichsam prıvaten

des Eınzelnen problematisc ist. Karl ahner hat dem hıturg1ıschen einen
eriıngen Vorzug geben wollen und 6S durchaus für denkbar gehalten, 99 1m konkreten
Fall eın nıchtlıturgisches heiliger und dıe 1IrC| segensreicher SeEIN kann als ein

cc22lıturgisches Denn: .„„Die eigentliche Würde des chrıistliıchen Gebetes ist beiden gemeı1n-
Sqd. und kann durch nıchts überboten werden: Beıides ist wiıirklıch ebet des eiligen Vol-

18 SPER, Eınführung in den Glauben. Maınz 1977
Vgl dazu {iwa GUARDINI, Vorschule des Betens. Maınz Paderborn 1986. 156—-159

RAHNER, Das des Eınzelnen und die Liturgie der Kırche DERS.., na als Freıiheiıt.
21

Kleine theologische Beıträge. Freiburg 1968 (HerBü 322) Ii041<1 1 ' 106.
Ebd 106
Ebd L:
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kes Gottes, geschieht Leıb Chriastı seiner Gegenwart und ist etragen VO eılıgen
Ge1lst23

Damıt ist natürlıch nıchts über die besondere Bedeutung des sakramentalen Han-
eIns der 1ITC| uch soll] damıt nıcht jede Orm gottesdienstlıchen andelns defin1ıto-
risch als Liturg1ie angesprochen werden. Klar aber dürfte se1n, dass das einzelner
Beter immer einen gewIlssen (l oroßen Gebetsvollzug der 1rC| hat. Wenn dıe
Kırche eiıne konkrete dnung für dıe Tagzeitenliturgie vorlegt und WenNnNn <1@e diese Ord-
NUuNS en empfiehlt und ein1gen verbindlıch vorschreı1bt, dann geht 6S prımär Ja nıcht
eiıne konkrete Gestalt des Gebetes, sondern darum, dass „dıese Aufgabe der (Je-
meılinschaft wen1gstens durch S1e dıe ZU eılıgen Dienst Berufenen | sicher und beständıg
erfüllt wırd und damıt das Chrıstı der Kırche unablässıg fortdauert‘  4c24° Auf ihre
Weıse, werden WIT können, nehmen auch jene cdieser Aufgabe der 1rC| teıl,
dıe anderer Weıse als Chrısten beten DIie große Parallelhitä der wichtigeren Horen der
Tagzeitenhturgie den ubDblıchen Gebetszeıten irommer Chrısten und ihren sogenannten
täglıchen (GGebeten unterstreicht noch einmal dıe theologısche Nähe des persönlıchen Betens
der Einzelnen amtlıchen eten der Kirche “ Das Beten der Einzelnen ist in cdieser
Perspektive nıcht VO etien der 1IrC| irennen och {indet das eten der Kırche

einen sinnenfällıgeren Ausdruck dann, WEeNNn gemeinschaftlıch gebetet und (jottes-
dienst gefelert WITFT

Beten LST die eele des Gottesdienstes “
Unter dem 111e ‚„„Beten: Sprache des aubens Bei0e des Gottesdienstes“ erschıen VOL

Zzwel Jahren eın umfangreıcher Sammelband ZUT Theologıe des Gebetes.“® Schlagwortarti
ist mıt dem 1fe nıcht daran erinnert, dass eten Glaubensredti ist Eındrücklich WIT:
Gottesdienst darüber hınaus insgesamt als Gebetsvollzug klassifiziert.“” Formal dürfte das
weıtgehend selbstverständlıc se1In. Zumindest allen amtlıch geordneten lıturgischen
Feiıern ehören ausdrücklıiche Gebete, und nıcht selten sınd dıes zumındest uUuNserIer Ira-
dıtıon auch oroße fejerlıche anamnetisch-epikletische Gebetstexte, dıe VOIN ihrer zentralen
Funktıion her dıe jeweılıige Feıier als Ganze bestimmen. Das gılt etwa für dıe me1listen sakra-
mentlichen Feılern. ber auch dıe einzelnen Horen der Stundenlıturgie begınnen immer mıiıt
einem Gebetsruf und enden mıt eiıner klassıschen ÖOratıon, In der sıch dıe Kırche usdrück-
ıch den V ater (seltener T1Stus wendet. Von daher werden WIT können, dass
ZU (GGottesdienst wesentlıch gehört.

Ebd F1OT Vgl auch SCHALLER, ‚Gebet Systematisch-theologisch”. ThK>” 4,
313f, hıer 313 ‚„Chrıstlıches eten ist eten ıIn der TC Deshalb ist der hrıst auC|! der
tiefsten MYST. Erfahrung) nıemals solus CUu: Deo solo, sondern immer eın Ghed des Le1ibes Chn-
st1  .

1er geht alleın das ekklesiolog1ische Gewicht uch des „prıvaten“ orgen- und Abendge-
betes Dass das regelmälßige gemeinsame Gebet möglicherweise auch se1ine urzeln ın eıner
gelmäßigen Gebetsprax1s der einzelnen Chrısten hat, ble1bt davonun
Vgl eten Sprache des Glaubens eele des (ottesdienstes (S. F
Vgl auch DU bıst meın Atem, WE ich dır bete‘“ Anregungen ZUT rTNeUeErUNgG
des täglıchen Gebetes eten Sprache des Glaubens (s Anm NS 489—-505, hıer 489 „Als
Sprache des Glaubens ist eten zugleich Seele des (Gottesdienstes. Ohne den tem des Gebetes
wırd der Gottesdienst seelenlos ge1stlos leblos.“
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ber nıcht dann, WEn ausdrücklıc eine Oratıo (Gott gerichtet WIT| wırd Gottes-
cienst ZU uch das Hören der Schrift oder das meditatıve Betrachten der Psalmen
ist Ja eingebettet in den dıalog1schen Prozess der Begegnung VON Gott und ensch es,
Was 1m (Gottesdienst geschıeht, soll eın geistlıches Geschehen SeIN und es nımmt VoNn

daher Teıl dem Gebetsvollzug ‚„„‚Gottesdienst‘”. Dass diıes natürlıch Konsequenzen en
I1USS für dıe sachgerechte Gestalt des Gottesdienstes, kann hıer angedeutet werden. SO
Hr 6S offensıic  ıch se1n, dass eine Sprache der Informatıon Oder innerweltlıcher
Handlungsanweısungen dem gottesdienstlıchen Geschehen nıcht ANSCHMCSSCH ist. Denn
WEeNnNn Beten wiıirklıch dıe egeije des Gottesdienstes lst, dann soll der (GGottesdienst elernde
hrıs nıcht 11UT einzelne Gebete sprechen bzw. hörend mıtvollzıehen, sondern eintreten
einen Gebetsvorgang. Dieser aber soll sıch nıcht auf isolıerte (Gebetsakte eschränken und
dartf deshalb nıcht Ure Aktiıonısmus oder Banalhlıtät ZersStOor‘ werden. Damıt aber deutet
sıch bereıts all, dass der (Gottesdienst nıcht alleın VON den riıchtigen Gebetstexten der amtlı-
chen dnung lebt, sondern wesentlıch epräagt und wiırd VON den betenden Men-
schen der konkreten Feıler.

Das Beten der Einzelnen 1st Voraussetzung FÜr das gemeinschaftliche Beten der Kirche
In SalZ unterschıedlichen Kontexten wiıird immer wıeder betont, dass dıe 1IrC| nıcht VOoNn

ihren Instıtutionen lebt, sondern VOoNn den Menschen, dıe glaubend, hoffend und 1ebend
Kırche en Das gılt auch VO Gottesdienst der Kırche So sehr dıie dnungen
der Tradıtion en wertvoller Schatz der 1rC. SInd, S1e kommen Leuchtkraft durch
konkrete Menschen, dıe glaubend, hoffend und 1ebend diese rdnungen sıch e1gen
machen und mıt en rtüllen Insofern ebt der (Gottesdienst der Kırche und Jedes SC-
meınscha  I© Beten der 1IrC| VON konkreten Menschen, dıe beten können.

Für das, Was WITr als Krıse des (Gottesdienstes heute bezeiıchnen können, <1bt sicher
vielfältige Ursachen. /u denken ist etiwa die Bındungswiderstände uUuNsSseIeTr heutigen
Gesellscha: oder auch dıe große Dıstanz zwıschen agrarısch-naturaler 5Symbolsprache
der Liturgie und UNsSeCICT industriell-technologischer Alltagswelt. och HE dıe geme1n-
schaftlıche Feıier der Liturgie auch deshalb problematısc! geworden se1n, weıl S1Ee immer
wen1ger eın entsprechendes relıg1öses Handeln und Beten 1m prıvaten Bereich Grundla-
SC hat Klemens chter hat CS schon VOTLT mehr als zehn Jahren formuhert: „„Wo das
persönlıche nıcht eingeübt wurde, das Famıilıengebet nıe vollzogen wurde, wırd
der ZU) gemeınnschaftlıchen Beten schwer möglıch sein Und WeT 1m täglıchen
en nıcht danken und oben, auch nıcht bıtten kann, wırd 6S mıt dem hıturg1schen Beten

28schwere
Miıt großer Selbstverständlichker oeht dıe Liturgie Ja selbst VON betenden Trägern des

Gottesdienstes dUus. Hıngewlesen se1 1L1UT auf dıe Gebetsstille nach dem „Lasset unNns beten  66
VOT dem Jagesgebet der Messe“” oder auf dıe Gebetsstille, dıe nach den Psalmen der Tag-
zeıtenliturgie vorgesehen lst, WeNnNn der Vorsteher Psalmorationen spricht””. ach Beendi-

RICHTER, Vorwort. JUNGMANN, Christliches Beten 1ın Wandel und Bestand. Miıt einem
Vorwort ZUT Neuausgabe VON Klemens Rıchter. Freiburg Basel Wıen 1991, VI—AÄIX, hler

Vgl „1N eıner kurzen gemeinsamen Stille soll sıch jeder auftf dıe Gegenwart Gottes
besinnen und se1In e1igenes Gebet 1im Herzen formen‘“.
Vgl Zeremoniale für die Bıschöfe in den katholıschen Bıstümern des deutschen Sprachgebietes.
Solothurn u a. ] 1998, /1 (Nr. 198) „„Werden Psalmorationen gebetet, wırd ZunachAs dıe Antı-
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SuUuNns der Kommunı1on sıeht dıe gemeıne Eınführung das Römische eSSDUC che
Möglıchkeıt VOL, dass alle „ein1ge eıt in beten“. und den Jlestern werden gr —
Ben gemeınnschaftlıchen Hua der MesstTeı1er ausdrücklıc! einzelne persönlıche und deshalb
ST1 vollzıehende Gebete vorgegeben””“. Frühere lıturgische Urdnungen kannten AaUuS-

TUCKI1C| auch noch ebete., dıe VOT dem eigentlıchen Begınn der Feiern ST1 sprechen
waren.3 Solche Gebetstexte sSınd heute nıcht mehr vorgeschrıeben, doch zıielt dıe VON der
Jüngst erschıenenen drıtten Auflage des Missale Romanum eingeforderte VOL dem
Begınn des (Gjottesdienstes auf eine andächtige Einstellung auf dıe Feıjer und damıt ut-
ıch auf eine betende Vorbereitung.““ Unabhäng1g VO gültıgen Vollzug einer lıturgıschen
Feler durch fromme und wen1ger Iromme Menschen wırd doch eullıc dass der tlıche
(jottesdienst der VEn nıcht wen1g davon lebt, dass dıe heılıge Handlung als konkretes
und damıt auch persönlıches Beten vollzogen wiırd.

So zeıgt sıch, dass das persönlıche Beten der Eınzelnen aubern‘! und innerhalb der [ _1-
turgıe den Voraussetzungen des hıturg1ıschen Betens in der Gememinschaft der 1Irc
gehö DIie ese wırd allerdings riıchtig verstanden, WECNN WIT S1e eine Bezıehung
seizen einer welılteren These, dıe sıch dialektisc verhält

Das gemeinschaftliche Beten der Kirche ıst Voraussetzung für das Beten der Einzelnen
„„Aus monastıscher Perspektive erscheımnt das gemeinsame als eine Erzıehung

ZU Alleinsein mıt Gott.‘“> So schreıbt vielleicht überraschend Adalbert de Vo in
seinem theologısch-spirıtuellen KOommentar ZUTr Benediktsregel. ursprünglıchen Konzept
steht damıt das gemeınnschaftlıche ebet SahzZ 1mM Dıenst des persönlıchen ebets der e1IN-
zelnen Öönche Doch ist das gemeıinschaftliche sıcher nıcht eine pädagogische
Hılfe für den Eınzelnen, sondern vielmehr eiıne zutiefst theologische V oraussetzung se1n

Denn als Chrıisten beten WITr der Gemeninschaft der 1rC| Und WIT beten AdUs dem
Glauben heraus, den WITr VOoN der 1rC| empfangen en on WECNN WIT beım dıe

aufschlagen, üpfen WITr be1 dem gemeınnschaftlıchen Gottesdienst der Kırche

phon wiederholt:; dann o1bt der Biıschof dıe Mıiıtra ab, erhebt sıch und spricht, während alle stehen,
dıe Gebetseinladung Sse uUuNs eten Alle beten In Stille. Danach spricht der Bıschof dıe ZU
Psalm oder ZU Cantiıcum gehörende Oratıon.“

31 56]
Vgl dıe ın der Person Sıngular ormuherten und leise sprechenden Gebete VOT dem vange-
lı1um, ZUT Händewaschung und VOT der OmMMuUnIloOnN.
Vgl dazu HÄUSSLING, Wıe beginnt Gottesdienst? Beobachtungen den Horen der Tag-
zeıtenlhıturgıe. DERS.., Christliıche Identität AdUus der Liturgie. Theologische und historische Stu-
dıen ZU (jottesdienst der Kırche. Hg. Klöckener Kranemann Merz. Üünster
1997 (LOF 79) 257-210, 1er
Vgl IGMR 2002, .„„lam nte 1psam celebrationem s1ılentium laudabiıliter servatur In ecclesı1a, In
sacrıstıa, in secretarıo eft ın OCIS 1PS1S propinqulior1bus, ut OINNECS ad peragenda devote ef
rıte dısponantur.““

Ü: Dıie egula Benedicti. Theologisch-spirıtueller Kommentar. Hıldesheim 19823
(RBS.S 16) Zur aC selbst vgl insgesamt FISCHER, Das Verhältnis VON festgelegtem
Geme1iinschaftsgebet und freiem Gebet des einzelnen in der ege des heiligen Benedikt

(1981) 1—18, hıer zıt. nach DERS., Frömmigkeıt der Kırche. Gesammelte Studıien christlı-
chen Spirıtualität. Hg. Gerhards Heınz. Onnn 2000 (Hereditas 17/) 18—34 und dort
den Hınwels: „Nach der soll das Gebetsleben der Mönche geprägt se1InN VOoONn einer Koexistenz
zwıschen dem festgelegten Gemeinschaftsgebet und dem freien ebet des einzelnen‘“‘ Z
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Denn dıe Bıbel ist wesentlich als lıturgısche Sammlung verstehen, dıe für den geme1n-
Gottesdienst und durch ihre Verwendung Gottesdienst der Kırche entstanden

ist.  S6 Deshalb steht auch dıe persönlıche Schrıiftbetrachtung immer schon Kontext der
kırchlıchen Schriftlesung.
ber 6S geht hıer noch mehr. Überall dort, WIT sprechen, verhalten WIT Uulls ımplı-

z1t bereıts dem, Wäas andere VOT unNns gesprochen oder unNns vorgesprochen haben
hat vn einmal formuhert: „dJofern Jjeman spricht, sprıcht CR aktuell Aber dıe Mu-

ster und dıe Möglıchkeıiten se1nes uellen Sprechens sınd 1mM nıcht NC}  = Slıe sınd
schon ängs vorgesprochen, 1im geschichtlich-gesellschaftlıchen Kommunıkatiıonszusam-
menhang. SO ist das prechen gepragt VOoON seliner Herkunft, und 6S ist insofern immer en
Nach-Sprechen VON schon 657  Vorgesprochenem. Das gılt auch relıg1öse Rede und ohl
auch für das eDe Nur weiıl 6S VOT uns aubende gegeben hat und we1ıl 6S Miıt-uns-
Glaubende o1bt, können WIT überhaupt uUuNnseTEC Worte auftf den eıfaltıgen (Gott hın ausrıch-
ten, der sıch uns der Geschichte sraels und In Jesus Chrıistus offenbart hat uch WeT

SallZ persönlıch betet, bleıbt gewIlsser Weıise dıe Sprachengemeinnschaft rückgebun-
den Angelus Häußlıng hat hıeran VOT mehr als 20 Jahren angeknüpftt und daran erinnert,
wıe sehr jedes ebet, gerade weıl 6S immer en Sprechakt Ist, auch eingebunden ble1ibt In
Sprachregelungen vielfältiger Art. Er außerte e1 auch den erdac. „der subjektiv ehr-
ıch Betende könne unkrıtisch eiıne geregelte Sprache nach- und mıtsprechen, cdıe sıch für
dıe Glaubensbotschaft schon abgeriegelt hat und S1e SOSar sınnwildrıg verdreht  cßß Gerade
deshalb brauchen das Wort Jener, cdie bereıts VOT uns 1im Glauben gestanden en und
deren bewährtes Wort auch uns ZU Wort des Gebetes werden soll on deshalb ebt das

des Eınzelnen VO| der größeren Gemennschaft
Darüber hinaus ist das ebet des Eınzelnen noch in anderer Weılse autf das gemeınnschaft-

1C) ebet verwliesen. es Gebetswort 1st eın Akt des Glaubens, Mas dıeser auch noch
angefochten und zerbrechlıc seıIn Zu leicht kann aber gerade deshalb der Eiınzelne sSeIN

verdächtigen, c SE1 une  1C| oder halbherzı1ıg oder könne eigentlich nıcht hınter
dem stehen, Wäas die Lippen formuheren. Gerade hıer kann das gemeinsame eine
wırklıche Stütze für den angefochtenen Beter seIn Dıie Worte, cdıe gesprochen werden.,
mMussen nıcht VO| Eınzelnen alleıneef werden, sondern sSınd getragen VON der
größeren Gottesdienstgemeinde. Dıieser usammenhang erschlıeßt sıch freıilıch 11UT dem,
der dıe IO als jene Glaubensgemeinschaft annehmen kann, deren lebendiger Teıl
auch mıt seınen weılileln und Fragen ist und deren Handeln auch SeIN Leben betrifft Z/u
ecC hat Fulbert Steffensky dıe Vermutung geäußert, y9' zumıindest das gemeiınsame

da schwer wiırd, Authentizıtät, Unmiuttelbarkeıt und indıvıduelle tımmiıgkeıt
absoluten staben werden. Das geformte 1st WIe eın aar Schuhe, das vielen paßt,
einem einzelnen aber selten SUNz Man mulß Kırche enken|, auch Form denken
Man muß denken können, daß sıch eın eher durch den Zusammenhang ler recht-
fertigt, als durch meılnen indıvıiduellen und oder das indıviduelle Herz. Diıe Form entlastet

appe Anmerkungen dazu be1 HAUNERLAND, „Lebendig ist das Wort es  66 (Hebr 4,12)
Dıe Liturgie als Sıtz Iım Leben der Schrift ThPQ 149 00 115

ELTE, Relıg1öse Sprache. (1973) 7—21,;
HÄUSSLING, Gemeininschaft Aaus Identität der Erfahrung. Über ıne notwendıige V oraussetzung

des Gebetes in der Liturgie, erstmals 1981 veröffentlıicht, hıer zıt nach DERS (s Anm. 33 33  .1>
337
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miıch, weıl S1e miıich erinnert, daß ich alleın nıcht e stehen muß Sıe bırgt auch meın
halbes ebet, we1ıl s1e. etiragen und gefüllt wırd durch viele mıteinander.39

Pastoralliturgische Impulse
Beten LSt „Arbeit“

Es g1bt dıe Vorstellung, ZU ebet MUSSE gleichsam VOoN selbst mot1ıvıert SeIN Beten
MUuSse also immer einem edurmıs des Menschen entspringen. Wer also
dann beten für ınnvoll und möglıch hält, WENN 1: dazu gestimmt ist, kaschlert entweder
damıt eine geistig-geistliıche rägheıt oder hat eine überzogene Vorstellung VON Ehrlichker
und Authentizıtät 1mM geistlıchen en Der Jüdısche ıner und Relıg10onsphilosop
raham Joshua Heschel beobachtet, dass In einer technologisch und hedoniıstisch Orlen-
t1erten Gesellscha: auch und geistlıches en dahın tendıeren, eine Funktion
rfüllen Doch urien „„WITF uns nıcht angewöhnen, elıgıon WIeE eiıne Maschıine betrach-
ten, dıe ınfach in Betrieb setizen kann, oder WIE eın Geschäft, das INan nach eigenen
Berechnungen treibt  “40. Es ist also eın gefährlıches MiıssverständnIis, WENNn das geistlıche
en als eın belıebig aktıyıerbares Miıttel Befriedigung menschlıcher Bedürfnisse
angesehen wırd

Bezogen auf das ebet el das So sehr der ensch ogrundsätzlıch In jeder S1ıtuation
beten darf und beten kann, sehr gılt doch auch, dass das geistlıche en eın egelmäßIi-
SCS braucht, das nıcht abhängıg 1st VON vermeınntlichen edürfnıssen und St1m-
mungslagen. atur1ıc darf das das erirıschende Verweılen des Liebenden beım
Gelıiebten seIn Aber nüchtern werden WIT damıt rechnen mMuSsSsen, dass ebet und (jottes-
diıenst uns nıcht mıt Freude rfüllen, sondern dass 6S auch dıe ast des Gebetes geben
kann. Z7/u eC prıcht Romano (uardın1ı VOoNn der „Mühsal des Gebetescc41

Y und Beten kann
auch mıt Fulbert Steffensky als „CIN Stück Arbeıt‘“ bezeichnet werden. Steffensky meınt:
„Meıstens ist das Beten WIE das Arbeıten langweılıg, und INan ist froh, WEn vorbeı ist.
Dagegen 1st nıchts Und doch entflammt das ebet angsam das Herz In der
angen, trockenen und ograubrothaften Gebetsübung ist oft ein Moment der Uneigentlich-
keıt, der Formelhaftıgkeıt, das die Wahrheit des ebets nıcht zerstor und das dıe Sıtuation
des Ernstes vorbereıtet und erst möglıch macht In keinem Entwurf spırıtueller Selbst-
gestaltung D erlaubt, das ebet und dıe Übung unterlassen, weiıl fühllos
War und weıl das Herz der Sprache nıcht nachkam Das Vo. heute so[frJjgt für
das Von FMOFSECN.

Vıelleicht ist e tröstlıch sehen, dass auch dıe Junge Christengemeinde VASR beständi-
SCH ermahnt werden usste Und Petrus, akobus und ohannes sınd 1mM Garten
Getsemanı eingeschlafen, obwohl ihnen der Auftrag gegeben ‚Wac und betet, damıt
ıhr nıcht Versuchung geratet” Wır urien uns also nıcht wundern, WECNNn

TEFFENSKY, ;ott ist der TSste eter oder: Das Leben ZUT Sprache bringen. Beobachtungen AQUus

konfessionsspezifischer Sıcht. efifen Sprache des Glaubens Seele des Gottesdienstes (s
Anm 17)

HEL, Der Mensch fragt nach ott. Untersuchungen ZU und ZUT 5Symbolık.
Berlın 2002,
VUARDINI (S 19) 41
"TEFFENSKY (s Anm. 39) 238
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auch mühsam 1ST und ollten auch der Katechese davon sprechen Wer nıcht
spontan SCINC betet INUSS eın schlechter Chrıst sein!

181 ELn Glaubensausdruck der erlernt werden MMUNSS

1ST eın Naturvorgang WIC das Atmen Es 1ST vielmehr C111 MensCNAHIliLchHe Aus-
druckshandlung, dıe erlernt SC wıl143 abe1l geht 6S hıer S nıcht C1iNC pezıfı-
sche Kompetenz das lıturgische und besonders Sprachgestalt
Doch dass der ensch Glauben (Gott anspricht den nıcht sıeht 1ST es andere
als selbstverständlıch Und dass &f auch we1lß WIC A das macht kann ebenfalls nıcht C11N-

tfach vorausgesetzt werden
Als dıe volkskıirchliıchen trukturen noch intakt Warcn hat sıch nıcht viel Gedanken

diese rage emacht Beten lernte das durch dıie ern und Gottesdienst K1-
hat das ınd nachgeahmt Wäas e ern und dıe anderen andererseıts en

dıe Eltern versucht ANSCINCSSCHC Gebetsformen dem ınd vermiıtteln e1 en dıe
ern weıtergegeben Wäds iıhr CISCHCS Leben pragte (GGemeimsames gehörte
ZU ag dazu Mıttlerweile USSCH allerdings ass dıese Orm der ebets-
schule offensıichtlich nıcht mehr ohne we1lteres tragt Von daher sınd Lernhilfen für das

dringend notwendıig
aturlıc 1ST das schon lange auch VOoNn anderen erkannt worden Immer wıeder finden

sıch Impulse en für das ebet der Eınzelnen oder der Famılıen erfügung stel-
len Ganz Unterschıiedliches kann INan hıer NECNNECIMN Gebetswürtel Hausgottesdienste
Advent und Öösterhliıche Bußzeıt das Per10dicum „Magnıiıficat" MmMI1t dem der SCHNIUSS dıe
Liturgie der Ar C erleichtert wırd oder auch dıe vielen Gebetbücher, dıe iIMMeETr wıieder
auf den arkt geworfen werden

Im IC auf dıe und auf dıe Geschichte der 1ITrC| ollten WIT aber agen ob 6S
wıirklıch zuerst LINIMNET NCUC Ge  tsangebote gehen I11USS oder ob nıcht doch noch viel
grundlegender und zugleı1c) einfacher anzusetzen 1ST Jesus selbst <1bt den Jüngern C111

das V aterunser Müssen vielleicht 1Ur lernen dieses richtig
sprechen? DIe Kırchenväter haben sıch 1LEr wıeder mıt dıesem ebet auseinandergesetzt
und ıhm das Muster aller chrıstlıchen ebete gesehen Für Augustinus <1bt 6S allen
anderen chrıstlıchen Gebeten nıchts Was nıcht 9 9- Gebete des Herrn enthalten‘“‘ und CIMNSC-
schlossen WAaTtTc /Zusammen mıt dem 5Symbolum bıldete das Vaterunser über viele Jahr-

Vgl dazu noch eiınmal ‚ TEFFENSKY ebd A „Wıe lernt Ian eigentlıch beten? Ist dıe abe des
Betens N1IC. den besonderen relıg1ösen Genies vorbehalten? eten 1ST keıine Kunst sondern C1in
Handwerk Der durchschnuittliche Mensch kann lernen WIC lesen und schreıiben und kochen
lernen kann Es gehö dazu keıne besondere angeborene römmıi1gkeıt Wohl muß INan 1NC g-

Aufmerksamkeit für das Leben haben, 116 SCWISSC Leiıdenschaftliıchkeit dıe Fäh1igkeıt
wünschen und dıe Fähigkeıt ınge unerträglıch finden Man kann beten WECNNn INan weı1ß
für Nan beten soll
Vgl dazu {1wa uch AUER Die Kunst ott feilern Liturgie wıederentdecken und einüben
ünchen 1996 ES2S165 urs Gebetserziehung Vorfeld der ıturgıe
Vgl neben AUGUSTINUS (S 46) und TERTULLIAN (S 48) etwa uch (YPRIAN Über
das ebet des Herrn; dt. ext hıer zit nach ‚Y PRIANUS, Traktate. Übersetzt VON aer.
Kempten — ünchen 1918 (BKV 34) 161—197; ÖRIGENES, Vom Gebet; dt ext hıer z1ıt. nach
ÖRIGENES, Schrıften VOIN Gebet und Ermahnung ZU Martyrıum. Übersetzt VOoNn Koetschau

46
ünchen 1926 (BKV 48) 7 A148, 6A13 ‚weıter eıl Über das V aterunser).
AUGUSTINUS, Brıef an Proba (ep. 130) Nr. XIL 2 C dt ext hler zıt ach AUGUSTINUS, Aus-
gewählte Brıefe. Übersetzt VON Hoffmann. Kempten — ünchen 1917 (BKV 30) 29f.
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hunderte ınweg den Kern dessen, Wäas dıe gläubıgen alen INOTSCHS und abends beteten.
Damıiıt aber Sind 6S jene Texte, dıe den Tautfbewerbern unmıttelbar VOT iıhrer aufTtfe
übergeben wurden und dıe S1e auswendıg lernen hatten.“ Bedenkt 1988 WIeE viele KIr-
chenväter diese lexte ausgelegt aben und dass diıese Texte durch eıche Katechısmen
bıs ZU Katechiısmus der Katholischen Kırche der Gegenwart ausgedeutet werden, stellt
sıch dıe Trage, ob nıcht dıese zentralen Texte der christliıchen Inıtiatıon auch heute weiıt
mehr Beachtung verdienten. abe1l ann 6S nıcht darum gehen, pfliıchtschuldıg dıe Texte
regelmäßıg Erinnerung rufen, sondern diese betrachten, dass S1e innerlıch auf-

werden können.

Das ebht VO. Wort (rottes
Miıt dem Hınwels auf das Taufsymbolum ist noch einmal eutlic geworden, dass das

des Eınzelnen nıcht immer 1Ur jenen Vollzug meınt, in dem Gott selbst aAMl SCSPLIO-
chen wırd. Vıelmehr bleıibt CS wiıchtıg, betrachten: be1 den Glaubensgeheimnissen VCOI-

welılen. Das 5Symbolum, das der einzelne hrıs! auswendig kennen soll, ist Ja gleiıchsam
eine Zusammenfassung der zentralen Glaubensinhalte uch das V aterunser wırd als eine
urzfassung des gesamten vangelıums angesehen.““ ers als vielen Menschen bIıs In
dıe Neuzeıt hıneın stehen heute be1 unNns jedem, der 6S will, auch dıe lexte der eılıgzen
chrı erfügung. Gebetsschulung geschıeht auch durch Anleıtung Z.UT Schrıftbetrach-
tung, ZU gläubiıgen mıt den bıblıschen Jlexten. Es ware gul, WE dıe Auslegung
der Schrı  exie der Liturgie neugler1g und hungrig machte, selbst einmal dıe
aufzuschlagen und miıt den bıblıschen Texten umzugehen. Hıer können sıch der golttes-
dienstliche ortrag mıt einer Auslegung der bıblıschen Lesungen und dıe lectio divina des
FEiınzelnen gul ergänzen.

Nur erwähnt sSe1 diıesem Zusammenhang natürlıch auch dıe Ge  sschule, als dıe sıch
das Buch der Psalmen anbietet.“ egen eine lebensferne und vergeıstigte Gebetswelise
machen dıe Psalmen Mut, welthaft beten und cdıe eigene Freude und das eigene Leıd
auch konkret VOT (Gott Gleichzeıitig ist der beständiıge mıt den Psalmen
eine Möglıchkeıit, das eigene Gebetsleben noch einmal weıten und nıcht VON der
eigenen Befindlichker und den uellen Bedürfnissen her pragen lassen.

Angesichts der Gebetsnot vieler Christen brauchen WLr Orte gemeinschaftlichen Betens
Wer nıcht beten kann, INUSS beten lernen können. Wer nıcht selbst Worte des (GJebetes

formuheren vEerITMAaS, braucht andere, dıe iıhre Worte en Wer nıcht alleiıne dıe Dun-
kelheıt des ebets aushält, darf sıch VON der Gemeininschaft der Betenden stärken lassen.
Deshalb brauchen WIT ÖOrte gemeıinschaftlichen Betens, denen auch Jene kommen kön-
NCI, dıe ihre eigene Gebetsnot spüren und nach Unterstützung suchen. Konkret merken das
viele Seelsorger, WeNnNn nach großen Katastrophen unbekannte Menschen in Kırchen kom-

Vgl dazu iwa UNGMANN (s 28) 381.76.93 uch HÄUSSLING, Akklamatıonen
und Formeln. Gestalt des ottesdienstes Sprachliche und nıchtsprachliche Ausdrucksformen
Regensburg “1990 (GDK 220—239, hıer DE (Lit.
Für Tertullıan ist e1in „breviarıum tot1us evangelı” „CIN kurzer Inbegriff des SaNzCh ‚vange-
lı1ıums  . vgl TERTULLIAN, Über das Gebet: dt. ext hıer zıt. nach: ERTULLIAN, Private und kate-
chetische Schriften. UÜbersetzt VoNn ellner. Kempten ünchen 1912 (BKV $ 7 57 E
ZF3 hıer 249; ZU lat. Ausdruck ebd (Einleitung des Übersetzers).
Vgl dazu etwa BERFORCHER, Die Welt 1mM Gebet Der Beıtrag der Psalmen einem heutigen

des Gebetes In (1980) 1322153
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MCN, Unterstützung für en suchen und Gottesdiensten teilnehmen . enNns1DeE
suchen manche, solıdarısche Gebetshıilfen auch für dıe kleinen Katastrophen des gs
erfügung stellen .° Doch ame 6S vermutlıiıch darüber hınaus gewöhnlıchen ag
uUuNserer (Gemeı1nden arau dAll, einfache Orte des gemeıinschaftlıchen (GJebetes schaffen,
cdie einladen all Jjene sSınd, dıe beten wollen, 65 aber nıe gelernt en

Wenn dıe 1IrC| dıe Gebetsnot olcher Menschen ernst nehmen wiıll,. dann kann S1e diese
nıcht auf dıe ochformen gottesdienstlıchen Handelns verwelsen. Der fromme Vollzug
der Tagzeıtenlıturgie INUSS erlernt seInNn und eiıne gewWIlsse Vertrautheit mıt den Psalmen
und der bıblıschen Sprache VOTAaus Noch wen1ger ee1gnet dürfte aber die Eucharıstiefeiler
se1n, diıese doch VoNn ihrer Gestalt und ihrem den vo.  S  g inıtnerten Chrıst
VOTAUS, der nıcht 1L1UT VOIN der 1rC| will, sondern selbst 1IrC| SeEIN und als 1€'
der Kırche Gjottesdienst feilern will Im Kontext UuNseceTITeEeT eıt erweıst sıch dıe Messe eher als
Feıier der rel1g1Ös ITramıierten. S1e ist deshalb überfordert, WEeNNn sS1e selbst allein1ıger
hlıturgischer Propädeutik se1n und als rel1g1öse Gebetsschule dıenen 11USS

Von daher ist 65 vielleicht nıcht eın chaden, WEeNN dıe täglıche Messfeılier manchen
Kırche keine Selbstverständlichken mehr seIn kann Denn dieser ange kann Aus-
gangspun einer Suc|  wegung werden, welche Formen gemeınschaftlichen Betens
hıer und heute jene e1iICc seIn könnten, dıe sıch VO TODr1L der Messe überfor-
dert oder SA erschlagen en, über einfachere grundlegendere Ormen gottesdienstl1i-
chen Handelns aber vielleicht eher einen ZUuU und damıt einer wıchtigen
Dımension chrıistlıcher Glaubensprax1s en können. Wer hıer nıcht alleın nach statıstısch
eindrucksvollen Zahlen Iragt, kann entdecken, dass unterschiedlichen Stellen durch
einfache und grundlegende Formen gemeınnschaftlıchen Gebetes Menschen sıch AN SCSDIO-
chen en, dıe kaum in UNsSCTICI Gottesdiensten finden sind.°*

endige Gemeinden (und eine zukunftsfähige Kirche) hbrauchen tägliche Gebetsver-
sammlungen

Faktıiısch ist vielen (Gemeımmnden dıe Eucharıiıstiefeler dıe einz1ıge Oorm geworden, der
sıch rege.  1g zumındest eın Teıl der (Gemenmde ZU Gottesdienst versammelt. Dies ist
be1l weıtem nıcht immer und überall SCWECSCH. Spätestens aber achdem die Messe In
vielen Pfarr-)Kirchen nıcht mehr jeden Jag gefeıert wırd, stellt sıch cdie Tage, ob das C
meınsame eın elementares Anlıegen uUunNnserer (Gemeınmnden ist oder wlieder werden
kann Der täglıche Gottesdienst hält ebendig, dass dıe Kırche und ihre Ghieder Von der
lebendigen ezıehung ZU Vater und Jesus Chrıistus en Wer immer ZU (Gjottes-
dienst zusammenkommt‚ soll dıies Bewusstsein Ü dass wj& hıer auch stellvertretend für
andere betet, dıe jetzt nıcht kommen können oder dıe vielleicht nıcht, nıcht mehr oder noch
nıcht beten können.

Vıele haben das eiwa erfahren nach dem Seilbahnunglück in Kaprun (November 2000), nach dem
Flugzeugattentat auf das Worl-TIrade-Center ın New- York (11.9.2001), nach dem Erfurter
Amoklauf Apr oder nach den verheerenden Folgen des Hochwassers (Sommer 2002)51 Vgl etwa HAUKE, Der Irauer ınen geben. Monatlıiıches Totengedenken 1Im Erfurter Dom.

(2002)
7u denken ist etwa verschlıedene Formen des Taıze-Gebetes, Jjugendlıche Früh- und Spät-
schichten, das Stadtgebet oder auch dıe eleren Gottesdienstformen, WwI1e s1e. {wa in der Herz-
Jesu-Kirche ın ünchen gefelert werden.
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Chrısten, dıe Glauben angefochten und in iıhrem Gebetsleben vielleicht orıentierungsS-
los geworden sınd, Mren aber auch daran Irost fiiınden, dass wen1gstens ein1ge auch 1E
Jetzt das WAas ihnen nıcht mehr, noch nıcht oder zumındest 1m Moment nıcht möglıch
ist Ja mehr noch, S1e. können sıch auch denen beigesellen, dıe Jetzt beten und e1 hoffen,
dass eigenes Unvermögen mıtgetragen und vielleicht SOSgar ein Stück eheılt WIT: Dazu

6S keıner katechetischen Bemühungen 1m täglıchen Gottesdienst, erdings einer
gottesdienstlıchen der enne1 und Gastfreundschaft hne 7 weifel wırd der (J0O0t-
tesdienst der Gemeinde dann zuerst VON denen getragen, dıe mıt großer Selbstverständlıch-
eıt als Betende ZllSc':lllllilCIII(OII'III’ICII.53 ber iıch bın zuversichtlich, dass solche Gottesdien-
ste der (Gememde auch wıieder anregend und e1ic werden für das der einzelnen
Glaubenden

Am Ende zeıgt sıch damıt noch einmal, dass eıne Profilıierung des gemeınsamen Gebetes
auf Kosten des persönlıchen oder umgekehr ohl aum gelıngen WIT: Den VON Pascher in
selner eıtung Ar sinngerechten Brevıerbeten AUS$s dıdaktischen Gründen konstrurerten
Gegensatz darf 65 nıcht geben  54 Denn das prıvate und persönlıche Beten kann SCHAUSO
wen12 das gemeınnschaftliche Beten WIeE sıch das geistlıche eben nıcht In der
eiılnahme Gottesdienst der 1IrC. erschöpfen darf. ehr als ag bewusst ist und
bewusst se1n INUSS, eben die unterschiedlichen Gebetsformen der Eınzelnen und der Ge-
meıinschaft VON ihrem /Zueinander. ıne ırche, dıe keine tillen Beter mehr hat, wırd sıch
auch nıcht mehr ZU (jottesdienst versammeln. ıne IC jedoch, in der nıcht mehr Mats
einander gebetet wiırd, WIT' MOTSCH auch keıne Beter mehr haben

Thesen zum fäglichen Gottesdienst In der Gemeinde

1C.  ger als eine bestimmte (Gottesdienstform ist, dass überhaupt gebetet, gemeınsam
ebetet und äglıch gemeınsam gebetet wiırd.
Leıchter als Feıern, dıe äglıch NCU strukturiert werden, sınd Feiern In Formen, dıe WIe-
derholbar sınd.
Fruchtbarer, als manche meınen, ist der Schatz der Tradıtion aus Liturgie und Ss-
Öömmigkeıt.
Mehr, als oft bewusst ist, ist dıe orge un den täglıchen Gottesdienst einer ernge-
meılnde oder kleiner Gruppen der emeıinde auch eın Dienst den Suchenden

Winfried Haunerland

Vgl dazu napp UNERLAND, Jräger und Gäste. /u unterschiedlichen Rollen VON unter-
schiedlichen Mitfeiernden. (2000) 18
PASCHER (s macht deutlıch, dass für iıhn dieser Gegensatz nıcht besteht Denn gilt
Pascher nıcht „Immer wıeder erfährt dıe Liturgie selbst Förderung VON seıten der prıvaten
Frömmıigkeıt” (6/7) Sondern gılt uch „Liturglie hält dıe prıvate Frömmigkeıt gesund” 73


